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Vorwort. 


Die Beſtrebungen der letzten Seit zur Organiſation 
der zjüdifchen Gemeinden unter eine Ober-Kirchenbehörde, 
insbefondere aber auch die Derhältniffe, in welchen ſich die 
jüdifchen Gemeinden im Großherzogtum Heſſen, fowie in 
Kurheffen und Alt-Preußen befinden, ganz abgefehen von 
den Zuftänden in den Gemeinden von Bayern, Baden und 
Württemberg, welche bereits unter einer oberjten, legislativen, 
religiöfen Behörde ftehen, veranlaffen mich zur Herausgabe 
der folgenden Brofchüre. — Diefelbe enthält eine Zuſammen— 
ftellung der Gedanken von Bamfon Raphael Birfd jel. 
Ang. über die mftitutionen und Aufgaben einer züdifchen 
Gemeinde. Diefe Gedanken find fo treffend und ſcharfſinnig, 
daß ich es für wiünfchenswert halte, ſie den weiteſten 
Kreifen zugänglich zu machen. 

Die Derfchiedenartigfeit der Derfaffungen, unter welchen 
die züdifchen Gemeinden heute leben, hätte doch zeigen 
müffen, daß das eine oder andere Judengeſetz dem eigen: 
artigen inneren Wejen einer jüdischen Gemeinde mehr oder 
minder entſpricht. So wäre doch zu erwarten gewefen, daß, 
wenn unter dem unbheilvollm Einfluß eines diefer Gefeße 
die Bemeinden eines Staates einen Rückgang gezeigt hätten, 
fih in dem andern Staate andere Geſetze als fegensvoll er- 
wiejen hätten, und fomit das Hemeindeleben in diefem Staat 
unter der Wirkung diefer fördernden Geſetzgebung ſich ent: 
faltet hätte. So fchiver mir das Wort wird, fo unumſtößlich 
feft ift die Tatjache, daß Sämtliche züdifche Gemeinden 


Deutichlands, welche fich der Segnungen folher Geſetze er- 
freuen, wohl in ihrer Steuerfraft geftiegen, in der Verſchö— 
nerung ihrer Tempelbauten erfolgreich gewefen find, viel: 
leicht auch in der Befoldung ihrer Beamten die Gemeinden 
aus der Däter Seit übertroffen haben, aber ob ſie an in: 
neren Gehalt geittegen find, ob jte wirklich in der Erfüllung 
der Aufgaben, welche einer jüdischen Gemeinde von Natur 
auf innewohnen, gefräftigt worden jind, möchte ich nicht 
anzweifeln, ſondern entfchieden verneinen. — Das Leben der 
jüdifchen Gemeinden Deutfchlands ift zum größten Teil zu: 
rücgesangen, und deshalb fin) die folgenden Worte des 
großen Kehrers, wie ih hoffe und glaube, von nußbrin- 
gender Wirkung und ihre Derbreitung eine gute Tat. — Nur 
dadurch, daß jedes einzelne Gemeindemitglied die heiligen 
Pflichten einer Gemeinde in ihren vollen Inhalt und 
Wert erfaßt, nur dadurch, daß es ſich bewußt wird, 
daß man aud) auf jeine, wenn auch noch fo geringen Kräfte 
refleftiert, nur dadurch, daß es ſich bewußt wird, daß ihm 
als Jude mit feiner Heburtsjtunde das Recht und die Pflicht 
geworden ift, in allererfter Reihe für die Gefundung -und 
die Kräftigung unferes Gemeindelebens als der Träger und 
der Derwirflicher unferer Religionspflichten zu arbeiten, nur 
fo ift es möglich, wieder Gemeinden zu Schaffen, welde 
Brüderlichfeit für ihre Mitglieder, Derehrung für ihre Dor: 
jteher und Lehrer, ein warmes Berz für Arme und Der: 
laffene und wirkliche Gottesfurht in ihren Bethäufern 
befißen. Zu diefer Aufgabe ift auch ein jeder Einzelne De: 
rufen, und jegliche Derordnung, welche die Tätigfeit des 
fogenannten „Laien“, im Gegenſatz zu dem fogenannten 
„Theologen“ oder Kreis: und Gemeindevorfteher, hindert, 
tft dem Geiſte unferer Religion zuwider und das Wohl der 
Gemeinden untergrabend. 

Ich habe mich bei der Auswahl und Zuſammſtellung 
diefer Gedanken mehr mit folchen befchäftigt, welche die Art 
der Derwaltung der Bemeindeangelegenheiten und die Ei 
genfchaft der ausübenden Faktoren behandeln, während ich 


die Detaillierung der inneren Pflichten der Gemeinde, ganz 
fpez. die Fürforge für die Schaffung von leiftungsfähigen 
jüdifchen Schulen, übergangen habe. So will ich denn aus: 
drüclih hier am Ende diefer Einleitung erwähnen, daß 
ich die Inftitution von jüdischen Schulen, welche moderne, 
wiffenschaftliche Bildung, vereint mit wahrhaft jüdischer 
Sebensanfhauung lehren, als das Fundament für den Bau 
einer jeglichen Gemeinde auffaffe. In dem ZFurückgang 
oder Fehlen züdifcher Schulen liegt die Wurzel des Ubels, 
welches die heutige Seit angefreffen hat. Hier wäre in 
erfter Reihe der Hebel einzufegen für die Derbefferung der 
Suftände in den jüdiſchen Gemeinden, cine Jugend heran- 
zubilden, welche durch die forgfältige Ausbildung ihres 
Beiftes, und auch, weil ſie wahrhaft echte Juden geworden find, 
durch die Tiefe und Schönheit ihres Gemütes, das Auf: 
blühen einer wahrhaft jüdifchen Gemeinde gewährleiften. 

Bier möge man fich organifieren, zu dieſem Zwecke 
mögen Eleinere Gemeinden eines Kreifes zuſammentreten, 
um mit vereinten Mitteln eine leistungsfähige Dollfchule zu 
gründen. ! 

Und nun zum Sceluffe noch ein Wort. tiemals 
hat ſich das Wort unferer Weiſen „jeder der das Joch der 
Torah abfhüttelt, nimmt auf Sich das Joch des Staates” 
mehr bewahrheitet, wie im Leben unfer deutfchen Gemeinden. 
Möge man in fi sehen, möge man zurückfehren den Weg 
zur Torah, denn fie ift unſere Weisheit und Einficht, fie unfer 
Erbteil für deffen Erfüllung die jüdifchen Gemeinden fich 
überhaupt erft gebildet haben. 

Dann wird lebendig werden das Wort Rabbi Jofuas 
ben Levi: „Nur der ift in Wahrheit frei, der ſich mit der 
Lehre beſchäftigt.“ — Nur folche Gemeinden find frei, die 
durch ſie geboren ſind. 
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Eſchwege, am I. Juli 1909. 


Jul. Toewenthal. 
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MWelcherlei Anftrengungen hat man in leßter Seit nicht 
gemacht, Geſetze zu fchaffen, welche das jüdifche Gemeinde: 
leben neu regeln, erhalten und beleben follen! Welche Ans 
ftrengungen, gegenüber den negativen Erfolgen, welche jede 
Organifation mit ftaatlicher Oberaufſicht feither erzielt hat. 
Es ift dies eine Tatfache, die in Feiner Weife in Abrede zu 
ftellen tft, und die uns einmal Anlaß geben follte, ernftlich 
über die Organifatton und Aufgabe einer jüdischen Religions: 
Gemeinde nachzudenken. 

Wollen wir uns ein Urteil über die gegenwärtigen 
Suftände irgend einer jüdischen Religions-Gemeinde bilden, 
fo müfjen wir uns dazu den außer derfelben und über 
derjelben ftehenden Maßſtab fuchen, müffen uns fragen : 
Was ift denn das Welen und die Hufgabe einer jü— 
difhen Religions-Öemeinde überhaupt? Huf welden 
Prinzipien beruht ihre Drganifation, nad; welchen Örund- 
fäßen hat fie innerhalb derfelben ihre Aufgabe anzu: 
freben? — Erft nachdem wir diefen Maßftab gefunden, 
fönnen wir daran die Tatfachen der Dergangenheit prüfen, 
die Huftände der Gegenwart würdigen, und fodann die Be: 
antwortung der Frage verfuhen: Welcherlei Aufgaben 
ſetzen diefe Zuſtände für die Zukunft? — 

Denn es ift ja das jüdifche Gemeindewefen Fein Be- 
danfending von Heute und Beftern, das erſt feine beliebige 
Geſtalt und demnächſtige Berechtigung für die wirkliche 
Eriftenz zu erringen hätte, — die jüdifchen Gemeinden find 
vielleicht die älteſtens Kommunal-Weſen der Welt. Ihre 
Eriftenz zählt nach Jahrtaufenden. Sie haben eine Aufgabe, 


die klar und entfchieden vorgezeichnet it, und zwar eine 
folhe, die nicht erft aus der Gemeinde hervorgegangen, 
fondern der vielmehr die Gemeinde ihre Eriftenz überhaupt 
verdankt. Sie hat ihre. Sundamental-Statuten, innerhalb 
welchen wohl freie Bewegung gejtattet ift, die aber natur- 
gemäß jeden gegen fte verftoßenden Aft, als nicht zurecht— 
bejtehend erfennen. 

So find denn in der Tat die jüdischen Gemeinden unter 
dem Regine eines jeglichen Organifations-Syftems erfrantt. 
Was dennoch von „wahrem Gemeindeleben“ im Laufe der 
letzten Dezennten in, gottlob, noch erfreulichen Maße hervorge: 
treten ift, ift nicht durch diefes Swangsfyfteni, fondern froß 
jeiner aufgeblüht und würde ſich in um fo größerem Maße 
zu herrlicher Blüte entfalten, je mehr erft das Xeligions- 
leben in der Gemeinde unter dem Stabe der Freiheit, feine 
Geſundheit und Friſche und den ungeminderten Gebraud 
feiner Kräfte wiedergefunden hat. Swang — und wäre es 
in befter Abſicht — kann eben fen wahres Gemeinde: 
leben erzeugen, Fann wahres Gemeindeleben nur unterbinden 
und verfünmern! — Kur vollfonmene Freiheit, Bekenntnis: 
Freiheit, wie fi) ‚deren alle übrigen Bürger im Staate 
erfreuen, Fann die Wurzel bilden, auf welcher ſich ein ge- 
funder Stamm eines wirfliden Gemeindelebens entfalten 
kann. — Jahrhunderte hindurch genoßen alle übrigen kirch— 
lihen Gemeinfhaften in Europa des ftaatlihen Schutzes 
und der mächtigen Stüßung zwingender Staatsgewalt. Die 
jüdifchen Religions-$emeinfchaften waren die einzigen in der 
europäifchen Welt, die ohne diefen Schus und Beiftand, 
meift unter voller Ungunft der Staaten und Dölfer, rein 
auf fich, auf die in der Gemeinde liegende Kraft, auf das 
religiöfe Pflichtgefühl, auf das „Religionsbedürfnis,” wie man 
es jebt nennt, angewiefen, fich gründeten und erhielten, und 
in folcher ftaatlichen Unabhängigkeit nicht etwa ein arnıes 
Dafein Färglich frifteten, fondern ein fo reiches, fo inniges, 
fo wahrhaft religiöfes, in opferfreudigfter Hingebung ge 
tragenes Gemeindeleben gründeten, förderten und erhielten, 


daß diefes Gemeindeleben feine fegnenden Strahlen in die 
Ietste Hütte feines Kreiſes trug und alle feine Angehörigen 
mit Bingebung vollfter Kraft gegen alle Stürme rüftete, 
die über ihre Häupter hinweggingen. 

Und nun heute, da alle Firchlichen Gemeinfchaften 
durch ftaatliches Dertrauen ftolz ſich geadelt fühlen, auf ei- 
genen Süßen ftehen, wollten die Söhne diefer, in religtöfer 
Bemeindefreiheit dahingegangenen Befchlechter als Bettler um 
die Staatsgewalt herantreten mit der flehenden Bitte: Macht 
uns nicht frei wie die übrigen, wir können die Freiheit nicht 
ertragen, unfere Religion bricht zufammen, wenn ihr uns 
nicht ftüßt und zwingt! — 

Daß nicht die Herren Organifatoren die Schatten 
ihrer zürnenden Däter auf dem Weg zu den Pforten ihrer 
Derfanmlungshäufer haben hintreten fehen mit den Worten: 
„Schämt Ihr Euch dem niht!? Geht nah Haufe, ver: 
brennt Eure Geſetzes-Entwürfe! Daß Fein Tageslicht die 
Shmah Eurer Schwäche erblide, werft Eure Petition ins 
Feuer! Geht heim, ruft Eure Gemeinde zuſammen, be: 
geiftert fie für die Gemeindefreiheit, daß fich frei zufanımen 
tue, was frei zufanımen gehört, und in religtöfer Begetfterung 
wieder ein wahres, religiöfes Gemeindeleben beginne, wie 
eheden, das hr ja nie gefannt habt! ft das, was hr 
Eure Religion nennt, zu fchwac dazu, fo feit Ihr nicht 
unſere Söhne, und Eure Religion ift nicht die unfere mehr. 
Die Aeligion, die des Staatlichen Fiskal-Stockes nicht ent- 
behren Fann, tft nicht Religion; die Religion, die des ftaat- 
lihen Schußes nicht entbehren kann, ift des jtaatlichen 
Schußes nicht wert. Die bürgerliche Freiheit habt Ihr 
errungen, könnt Ihr die religiöſe nicht ertragen, jo ſeid 
Ihr der bürgerlichen nicht wert! * 

Mit einem Wort, ein religiöfes Bekenntnis, das zu 
ſeinem Beſtand des ſtaatlichen Schutzes und Zwanges 
bedarf, hat überhaupt die innere Exiſtenzberechtigung ver- 
loren. — Im Gegenteil, gerade in der freien Austrittsge: 
sattung aus einer Gemeinde, in der freiwilligen Hingabe 


eines Steuerbeitrages zur Gemeinde liegt der Prüfſtein 
der Echtheit aller religiöfen Befenntniffe! — Sollten wir 
nicht zu ftois fein, durch die Oberaufſicht des Staates ein 
ſtaatliches Mißtrauens-Potum gegen uns zu erbitten, und 
nicht mit erhobenen Haupte Einfpruc dagegen erheben ? 
Wenn alle religiöfen Befenntniffe der freien Hingebung und 
der opferfreudigen Anhänglichfeit ihrer Befenner anvertraut 
find, follten nur wir, nur das jüdische Bekenntnis den 
freien Atemszug der Hewifjensfreiheit nicht ertragen Fönnen, 
und ſich ftaatlihe Aufjicht erbitten müffen, um leben zu 
fönnen 7 Wie niedrig müffen die Männer von ihrem Be: 
Fenntnis gedacht haben, die folhe Befürchtungen auszu- 
ſprechen wagten, und wie jtraft ſie die ganze hiftorifche 
Dergangenheit ihrer Gemeinden und Glaubensgenoffen Lüge! 
Wenn es ein Befentnis gibt, das vor den Augen der Welt 
die härteften Proben beftanden hat, das Jahrhunderte herab 
unter den widerwärtigjten Derhältniffen nicht nur ohne allen 
jtaatlihen Schuß und Beiftand, fondern unter der größten 
jtaatlihen Dernadhläfjigung und Derfümmerung ſich von 
innen heraus die Anhänglichkeit feiner Befenner, die opfer- 
freudige Hingebung feiner Anhänger, die Pflege und Blüte 
feiner Religions: Inftitutionen zu erhalten gewußt hat, und 
eben in diefer ich felbjt genügenden Kebensfrifche mitten 
unter dem Drude, die Echtheit feines Kernes vor den Au: 
gen der Welt glänzend erwiefen hat, fo ift es das Juden: 
tum, das nun nah Jahrhunderte langen Prüfungs: 
nächten die lichte Tageshelle und Glaubensfreiheit nicht zu 
ſcheuen braudt. 

Eben es, eben diefes alte Judentum, das man das 
„orthodore” nennt, es bangt nicht, es zittert am wenigſten, 
wenn der Staat ihm feine fchüßende Hand auch gänzlich 
entzöge, wenn auch der Deutfch: Jsraelitifche Bemeindebund ihm 
nicht mit Geldmitteln unter die Arme greift, und es ſich 
in vollfter Freiheit felbft überlaffen wäre. — Den Befenner 
des alten Judentums find die religiöfen Inſtitutionen Fein 
Feiertags-Subehör für hohe Sonn: und Feſttage, fie find 


ihm vielmehr der Begleiter und Seiter des täglichen Lebens 
in allen feinen Geftaltungen, und da ihre Pflege in erſter 
Reihe dem Schoße der Gemeinde anvertraut ift, jo jteht ihm 
„Bemeinde-Pflicht” oder die „Hörigkeits-Pfliht” zu einer 
Orts-Gemeinde, Jo bald fie die feine ift, in demjelben 
Religionspflicht-Coder, aus welchem er alle feine übrigen 
Religionspflichten fhöpft. So lange es orthodore Juden 
gibt, fo lange wird es jüdifche Gemeinden geben. So 
wenig ihn der Staat zum opferwilligen Schließen 
feines Gefchäftes am Sabbath zu nötigen hat, fo 
wenig bedarf es erft des ftaatlichen Diftates, um ihn 
sum opferfreudigen Mittragen der Saften feiner 
Gemeinde zu beftimmen. Sein Gewijjen reicht für 
das eine wie für das andere aus. Wenn daher das alte, 
orthodore Judentum die Mutter fo vieler Religionen, noch 
feine Altersfihwäche verfpürt, vielmehr jugendfrifh auf 
eigenen Füßen ftehen zu können vernieint, jo werden doc 
gewiß die Dertreter der jüdischen Reform, diefe jüngſten 
Söhne der jüdischen Jeßtzeit, der ftaatlihhen Krüde zu ihrem 
Bejtande und ihrem Kortfchritte entbehren Fönnen! — Sie 
follten bereit fein, in diefer Selbitjtändigfeit von innen 
heraus, die Echtheit und Wahrhaftigkeit ihrer Überzeugungen 
zu erweifen! -- | | 
Beftanden doch vor Einführung jeglicher Geſamt— 
Organifation nicht nur Gemeinden, fondern faft alle die 
gegenwärtigen Gemeinden, und fie beftanden nicht nur, fie 
hatten auch längjt vor diefen Geſetzen ihre durchaus geregelte 
Örganifation, hatten ihre Dorftände, ihren Ausfchuß, ihre 
Statuten, ihre Dereine, ihre Stiftungen, ihre Botteshäufer, 
Schulen und Lehrhäufer, und bewiefen eine Ausdauer und 
eine Keiftungsfähigfeit, die ſie den heftigſten Stürmen 
und den außerordentlichiten Anforderungen genügen liegen. 
Damals waren fte die begeifterten und opferfreudigen Pfleger 
einer fittlich veredelnden Erfenntnis, die wahre Bildung in 
die letzte Hütte ihrer Gemeinfhaft trugen, und entfalteten 
ohne jeden ftaatlichen Zwang und ohne jeden polizeilichen 


Dirtenftab, ja, unter der Ungunft aller politiichen Verhält— 
niffe ein wahres Gemeindeleben. 

Doch der Irrtum diefer Herren, welche fich vergeblich 
ihon feit Jahren um eine Geſammt-Organiſation bemühen, 
liegt in einem ganz anderen Punkte. Man erkennt den 
innerhalb des Judentums ftehenden Verfchiedenheiten der 
Religionsüberzeugungen nicht die Bedeutung tiefgehender 
fonfefjtoneller Begenfäße zu. Es gäbe, glaubt man, Feine 
jüdische Konfeſſion im Sinne der hriftlichen Kirche; demnach 
glaubt man auch, dem zjüdifchen Gewiſſen nicht wehe zu 
fun, wenn man es zwingt zu eimer ihm widerftrebenden 
Religions-Gemeinschaft zu ſteuern. — Welch grenzenlofer 
Irrtum! Es gibt zwifchen den innerhalb der chriftlichen 
Kirche beftehenden Konfeffionen Fein fo tief gehender Gegen: 
fat, als wie zwifhen dent Reform: Judentun und dem 
gefeßestreuen Judentum, welch beiden ein ziemlich gleich 
großer Teil der deutſchen Gemeinden huldigt. Ja, der 
Gegenſatz zwifchen der evangelifhen und der Fatholifchen 
Kirche reicht bei weiten: nicht an diefe Gegenſätze inner: 
halb des Judentums! — Wenn die AUnerfennung oder Nicht— 
anerfennung irgend eines großen fundamentalen Grund: 
ſatzes das Merkmal einer Konfeffionsperfchiedenheit bildet, 
fo Fann es feine größere Fonfeffionelle Derfchiedenheit geben, 
als zwiſchen dent Juden, der die göttliche und daher ewige 
UnverbrüclichFeit feines Reltgionsgefeßes anerfennt, und die 
Anerkennung durch Unterftellung feines ganzen individuellen 
und Familienlebens unter diefes Geſetz betätigt, und dem 
Juden, der die Göttlichkeit diefer Geſetze leugnet und fte als 
veraltet, unerfüllt und unbeachtet läßt.  KHwifchen diefen 
beiden Richtungen gibt es eine Gemeinfamfeit religiöfer 
Überzeugung nicht. Was den einen göftliches Heiligtum 
it, tft dem andern lächerliche Torheit; was jenem Wahrheit 
ift, ift diefem Lüge; was jenem Kortfchritt bedeutet, tft diefent 
Derbrehen. Nicht Kanzel, und nicht Schule können ſie 
gemeinfan haben, und man wollte dieje fo gegenfäglichen, 
Fonfeffionellen Grundfäge unter einen Hut bringen, und 


nach ein und denifelben Syſtem behandeln ? Man fann jie 
wohl fisfalifch zwingen, ihre Steuergrofchen in eine Kaffe 
zu zahlen, aber man Fann Feine Religionsgemeinfchaft defre: 
tieren, wo die innere Überzeugung in folche Flüftende Gegen: 
ſätze gefpalten ift. Mit dem Sufammenfchluß diejer beiden 
Richtungen würde der härtefte Gewiſſenszwang ausgeübt, 
der nur jemals ftaatsfeitig menfchlihen Gewiſſen angetan 
worden iſt. Wir haben die Überzeugung, daß der Staat 
felbft, wäre ihm Einficht möglich in diefe jüdiſchen konfeſ— 
fionellen Zustände, zurücfchreden würde vor den Bewiffens- 
swang, der unter feinem Schußmantel ausgeführt werden 
ſoll. 

Caſſen fie uns aber auch einmal über die Berechtigung 
zur Erhebung einer Neligionsjteuer nachdenken, welche durch 
von der Gemeinde nicht gewählte Dorfteher erhoben oder 
verwaltet wird. m vielen jüdifchen Gemeinden beiteht 
heute noch das alte napolsonifhe Gefeß zu Recht, nad 
welchem die Dorfteher von einem auf Lebenszeit ernannten 
Kreisvorfteher gewählt werden, fodaß die Gemeindemit: 
glieder jelbjt über die Wahl oder Qualität ihrer Dorfteher 
in Feiner Weiſe gefragt werden. Über die Autorität, die 
ein derartiger Dorftand ausüben darf, will ich weiter unten 
noch zurüdkfonmen Aber das ift doch ficher, ein Kreis 
von Menſchen, der weder feine Dertreter wählt, noch deren 
Derwaltung irgendwie Fontrolliert, noch jemals in irgend 
einer gemeinfamen Angelegenheit durch eine gemeinfame 
Beratung oder Befhliegung irgend einen Einfluß auf fie aus: 
üben Fan, fondern nur zahlen muß, gezwungen zahlt, an ihm 
von außen gefeßte Dormänmer zahlt, ift in Peiner Weife eine 
Gemeinde, am allerwenigften eine jüdifche Gemeinde, jondern 
ift nur ein zue Hergebung beſtimmter Mittel, für einen durch 
ihn in Feiner Weife zu Fontrollierenden Swed, völlig mundtot 
gemacter Haufen von Menſchen. 

Iſt aber eine Gemeinde Feine Gemeinde, fo ift auch 
der Dorftand Fein Dorftand, fondern nichts anderes als eine 
Steuer-Behörde die nach eigenem Ermefjen Gelder erhebt 


und nötigenfalls beitreibt und mit diefen erhobenen Geldern 
ebenfo gut einen Götzentempel wie ein Gotteshaus bauen 
fann! Ein folcher Dorjtand hat zur Steuer-Erhebung 
überhaupt fein zu begründetes Recht. Für Staatszwecke 
kann der Staat Kajten ausjchreiben und daher auch Beamte 
zu deren Erhebung anjtellen; für Xeligionszwede jedoch 
feine Bürger zu befteuern, ift der Staat nicht berechtigt. 
Wie Fönnte auch diefes Recht irgendwie einem von ihm 
Ernannten erwachfen? Wir find in der Tat begierig auf 
die Beantwortung der Frage, nady welchen Rechte die Dor- 
jteher in den zjüdifchen Gemeinden, welche nicht von den 
Gemeinden gewählt und autorifiert find, auch nur einen 
Pfennig Steuern für jüdifche NReligionszwede erheben! Wer 
sibt ihnen die Macht dazu? Die Gemeinde nicht, und der 
Staat erjt recht nicht. Alle Rechte und Pflichten der öffent: 
lihen Beamten Fönnen nur durd) Übertragung gewonnen 
werden, denn von Geburt auf wohnt Feiner Perfon ein 
ſolches Recht inne. Übertragen fönnen Recht und Pflicht 
aber nur von denjenigen werden, denen diefe Rechte und 
Pflichten urfprünglich innewohnen. Der Staat hat aber in 
feiner Weife die Pflicht, für die Aufrechterhaltung der 
züdifhen Inftitutionen zu forgen, und demnah auch in 
feiner Weife das Recht, feine Angehörigen für diefe Zwecke 
zu befteuern. Derpflichtet, die jüdifchen Religions: Inftitutionen 
berzuftellen, aufrechtzuerhalten ift einzig nur allein die jüdische 
Bemeinde. Sie allein ift daher auch nur im Stande, ihre 
Pflihten und Rechte zu übertragen; ſie allein nur kann ſich 
Dorfteher ernennen, die an ihrer Stelle und Kraft ihres 
Auftrages für die Berftellung und Aufrechterhaltung ihrer 
Inftitutionen forgen und auch zu diefem Swede Steuern 
erheben. Sie allein nur Fann ſich Dorftände fchaffen, alles 
andere ift Dergewaltigung. Und in weld) gejteigertem 
Maße, wie hbimmelfchreiend ijt eine folche Dergewaltigung, 
wenn man, wie oben erwähnt, im höchften Brade gegenfägliche 
Konfeffions-Unfhauungen fisfalifh zwingt, ihre Steuer- 
grofchen in eine Kaffe zu zahlen, für ein und diefelbe Sache 


su Steuern, wo die innere Überzeugung in folh gewaltigen 
Gegenſätzen auseinanderflafft! Den Neologen zwingt man, 
zu Inftitutionen beizutragen, deren Beftand ihm eine Lächer— 
Iichfeit, ja ein Dorn im Auge ift. Den Orthodoren zwingt 
man, Steuern zu zahlen, für eine Gemeinde, die, wie es gar 
su oft vorgefommen ift, auch nicht der Pleinften feiner An— 
forderungen entfpricht. — Und nun nennt man eine Orga: 
nifation die ſolche Gegenſätze — Befenner und Keugner der 
BöttlichFeit und Unverbrüchlichfeit des traditionellen Geſetzes — 
durch gewaltfamen Swang zufamntenhalten will, eine wahre 
Gemeinde! Mit folhen Prinzipien und Organifationen 
hat man nur der Verkümmerung und Tötung einer wahr: 
haften Religionsgemeinde gedient und einen Zuſtand geichaffen, 
bei welchem wohl Sanatismus und Heuchelei und in erfter 
Reihe Gleichgültigkeit, niemals aber ein in Aufrichtigfeit 
und Wahrheit erblühendes Gemeindeleben zu gedeihen vermag, 
einen krankhaften Zuſtand, den nur der Zutritt des frifchen 
Kuftzuges der Freiheit zu heilen vermag. 

Indem der Staat folche Fonfefjionellen Gegenſätze wie 
die jüdiſche Reform und die jüdische Orthodorie gewaltfam 
zufammenzwängt, ſpricht er damit, — ohne es zu wollen — 
aus, daß ihm in religiöfer Hinficht manches einerlet ift. Eine 
Derfündigung nicht nur gegen die Seele der zjüdifchen 
Gemeinden, fondern auch gegen den Geift des Staates felbit, 
deren Folgen auf die Dauer nicht ausbleiben werden. Die 
züdifhe Orthodorie und die jüdiſche Reform, welche in 
diefen Benteinden vom Staat zufammengezwängt werden, 
ſind ſich einander völlig ausſchließende Gegenſätze. Was 
die eine bejaht, verneint die andere, und umgekehrt. Die 
ſogenannte Orthodorie bekennt ſich zur unverbrüchlichen 
Derpflichtungsfraft der auf Bibel und Tradition beruhenden 
jüdiſchen Religions-Geſetze; die Meologie leugnet diefe Der: 
pflitungsfraft. Iſt daher die Orthodorie eine Wabrbeit, 
jo ift die Neologie eine Lüge; ift die Weologie eine Wahrheit, 
jo ift die Orthodorie eine Lüge. Es find dies Gegenſätze, 
die ſich wie Ja und Nein gegenüber ſtehen, und die man 


unmöglich zur gleichen Zeit befennen Bann, ohne mit beiden 
Spiel zu treiben. Ein ſich orthodor nennender Jude, -der 
zugleich freiwillig einer neologen Reformgemeinde angehört, 
ſpricht damit aus, daß die Leugnung feines Religtonsgefeßes 
ebenfo gut Kebensberehtisung hat, wie die‘ Beilighaltung 
deffelben. Nur Gedanfenlofe und folche, denen alle Religions- 
dinge nichts anderes als Gefhmalfahe und Schwärnieret 
find, können derartigen Swittergeftaltungen das Wort reden 
und fich ar ihnen beteiligen. Derjenige aber, dem die Wahr: 
haftigfeit und der Ernſt, als die erfte Baſis feiner Religion 
gilt, dem fie in Wirklichkeit eine Gewiffensfache ift, ſieht in 
diefer Sufammenfuppelung zweier ſich gegenfeitig ver: 
neinenden Neligionsgegenfäße jedes religiöfe Denken und 
Wollen begraben. 

Hat denn aber eine züdifhe Gemeinde überhaupt zu 
ihrer Eriftenz eine ftaatlihe Oberaufſicht nötig ?_ ft denn 
ihre Sufammenfesung eine jo Fomplizierte, find denn die 
aufzubringenden Sinanzmittel fo gewaltige, daß ein größerer 
Apparat in Bewegung gefeßt werden müßte, um die Aufgabe 
einer Gemeinde zu löfen? — Mit nichten! Das jüdifche 
Bemeindewefen ift höchſt einfach in feinen Xeligionsan: 
forderungen: - Eine Stätte zum gemeinfamen Gebet, eine 
Stätte für den. gemeinfamen ugendunterricht, ein Lehrer, 
welcher zugleich die Stelle eines Vorbeters ꝛc. zu verfehen 
hat, eine Begräbnisftätte, zu welcher ſich gemöhnlich mehrere 
Pleine Gemeinden zufammenjchliegen und eine Wobhltätig- 
feitsfafje für arme Durchreifende, Schehita und Mikwe, das 
find fo die nftitationen, die auch die Fleinfte Gemeinde 
mit Keichtigfeit fchaffen und erhalten kann. Die größten 
Religionsgemeinden haben kaum mehrere oder andere. Himmel: 
anjtrebende Synagogen-Kuppeln und Eoftipielige Chöre, ver: 
decken. ebenfo oft die Armut an religiöfem Leben, als jte 
durch Äußerlichkeiten darüber hinwegzutäuſchen ſuchen. Die 
meiſten dieſer Prachtſynagogen ſtehen ja trotz aller Beſtre— 
bungen zur Hebung des Gottesdienſtes das ganze Jahr leer, 
und nur an „hohen Feiertagen“ find ihre Räume gefüllt. — 


Selbft auf die Gefahr hin, daß durch Trennung einzelner 
größerer Gemeinden die Unterhaltungsfoften für diefe Prunf- 
gebäude und ihren Orgeldienft nicht mehr zu befchaffen 
wären — follte man davor zurücchreden, wenn die Ge 
meinde ebenfo viel an Qualifät gewinnen würde, wie fie 
an Quantität verliert? Wäre wirklich der Beftand der 
Bemeinde abhängig von der Erijtenz eines folchen Tempels ? 
Haben denn die züdifchen Gemeinden nach der Serftörung 
des einzigen Tempels vielleicht ein weniger tätiges und leben- 
diges Daſein gezeitigt, als vorher? Auch Humanitäts- 
beftrebungen und Wohltätigfeitsswede haben in jüdiſchen 
Kreifen nie auf fisfalifh beizutreibenden Beitrag gewartet, 
haben von jeher auf freiwillige Dereinbarung beruht, 
und werden auch zum Stolz diefer Hreife im Dienft der 
Humanität und der wohltätigen Bruderliebe weiter: 
wirken, felbjt wenn auch alle Religionsgemeinden überhaupt 
nichts anderes als — freiwillige Dereinigungen — fein 
werden. — 

Zur freie, ſich ſelbſt beſtimmende Tätigkeiten der 
Öemeindeglieder — mif einem Wort — Hufonomie der 
Religionsgemeinde ift die Wurzel, aus der allein ein 
wahres Öemeindeleben erblühen kann! Nicht im Deor: 
jtand und nicht im Rabbiner, fondern in der Bemeinde felbft 
ltegt der Schwerpunft der Macht und der Autorität, nur 
aus der Wahl und Vollmacht der Gemeinde gehe Dorftand 
und Rabbiner hervor, nur im Auftrage der Gemeinde handele 
der Dorftand, und nur die Anerfennung der Gemeinde macht 
den Rabbiner zum Rabbiner. Uber auch dann, wenn dieſe 
Beamten ihre Autorität von der Gemeinde delegiert erhalten, 
hat doch die Gemeinde felber das Recht und die Pflicht 
die richtige Ausübung der Amtspflichten zu überwachen. 
Ja fo fehr fahen wir diefe Autonomie der Bemeinde gewährleiftet, 
daß ſelbſt die höchſten religiöfen Kational:Autoritäten, die Der: 
pflihtungsfraft ihrer Anordnungen von der Annahme der 
Nation bedingten. 


Jede von den Religions-Lehrern ergangene Derordnung 


— lehren diefe Autoritäten, — die nicht von der Autorität 
der Gemeinde angenommen worden ift, hat feine gefetzlich 
verbindlihe Kraft. Selbjt die allerhöchiten Xeligions-Be- 
hörden — die Sanhedrin und Beth-Din — machten den 
leitenden und bindenden Charakter ihrer Anordnungen von 
der Annahme durch die Majorität der Gemeinde abhängig! — 
Rreitwillig hat die Gemeinde diefe Anordnungen übernommen 
und durch die freiwillige Ausübung derfelben, während der 
Jahrhunderte, fie auch fanktioniert. Eben darum hingen 
auch diefe Befchlehter mit folder Hingebung und Liebe an 
ihren Kehrern und Führern, und eben darum liegen fie auch 
- ihre Keben für jede Pleinjte Faſer diefer von der Geſamtheit 
übernonmmenen religiöſen Derbindlichfeiten. War ja doc 
alles freiwillig, nichts von außen Aufgedrungenes! Hatten ja 
ihre Däter diefe Derordnungen als dem Geifte ihrer Religion 
entfprechend anerfannt, und den Enfeln als heiliges Der: 
mächtnis hinterlaffen, ſich durch die gleiche Gefinnung in 
die gleiche freudige Opferwilligkeit der Däter hinein zu leben. 

Die felbfttätige Beteiligung eines jeden einzelnen der 
Gemeinde bei der Wahl ihrer Dorfteher und Lehrer ift eine 
Srundbedingung des jüdischen Gemeinde-Weſens. Durch 
ſie wird die Gemeinde erjt wahrhaft eine Bemeinde Deffen, 
der den heiligen Schaß feiner Lehre nicht einer Kafte von 
Drieftern, oder eine Behörde, fondern der Gefamtheit an: 
vertraut hat, und jeder Einzelne hat fich zu diefem Heer zu 
fharen. Je mehr diefe Selbftbeteiligung der Gemeinde: 
glieder an der Erledigung ihrer Gemeindeangelegenheiten 
beſteht, je mehr diefe fortgefeßte Selbitbeteiligung, ſelbſt 
nachdem Vorſteher und Lehrer gewählt find, und einen 
Teil der der Gemeinde obliegenden Aufgaben auf ihre 
Schultern genommen haben, deren Tätigfeit überwadht, um 
fo gefünder und blühender wird fie fein. — Je mehr aber 
die Sorge und Tätigkeit für die Löſung der allgemeinen 
Religionsaufgaben ſich in den fogenannten Gejchäfsfreifen 
des Dorftandes oder Rabbiners Fonzentriert, je mehr alfo 
den Einzelnen alles Recht und alle Gelegenheit genommen 


ift, fich zum Wohl des Ganzen zu betätigen, um fo rafcher 
geht diefes feiner Auflöfung entgegen, und in Untätigfeit 
und Bleichgültigfeit fterben allmählich die Glieder dem All: 
gemeinen ab. Immer mehr verliert ſich dann die Einficht 
und der richtige Blick für die Beurteilung allgemeiner 
Bemeinde-ntereffen, immer mehr die Teilnahme und die 
freudige Bingebung für die Sache der Allgemeinheit. Zuletzt 
weiſt man noch entſchuldigend auf die Notwendigkeit hin, 
die Angelegenheiten der Gemeinde nur einzelnen und immer 
denſelben Händen anvertrauen zu müſſen, weil ſich keine 
anderen geeigneten Männer finden, — und vergißt völlig, 
daß man ja ſelbſt dieſen krankhaften Zuſtand verſchuldet, indem 
man es verſäumt hat, junge Kräfte heranzuziehen, welche 
die Fähigkeiten und die Luft haben, für die Gemeindefache 
su wirken. Diefer betrübende Zuftand kann durch Schuld 
der Gemeinde entjtanden fein, er Fann aber auch ganz ohne 
deren Einwilligung durch andere Urſachen entitehen. Es 
kann 3. B. ein Staat ſich veranlaßt gefehen haben, eine 
- Ordnung für die religiöfen Hemeindeangelegenheiten feiner 
jüdischen Mitbürger zu erlaffen. Geleitet von den Anfichten 
einzelner Ntänner, denen er wegen ihres allgemeinen Cha- 
rafters auch eine legale jüdiſche Hefinnung und wegen: ihrer 
allgemeinen Bildung auch Einfiht in die jüdischen Angele— 
genheiten zugetraut hat, hat er es verfäumt, fich von den 
eigentümlichen Beftimmungen Kenntnis zu verfchaffen, die 
jedem jüdischen Gemeinweſen zusrunde liegen, und hat fo 
die jüdische Hemeinde-Derfaffung nach Maßſtab der anderen 
Derhältniffe beurteilt, ohne zu bedenken, daß jedes eigen: 
tümlihe organische Gewächs auch feinen eigentümlich geftal- 
teten Boden haben muß, um zu gedeihen, — und Fam fo mit 
allem guten Willen und den beften WUbfichten in die Lage 
unbewußt das jüdifche Gemeindeleben zu erfticten. — Diefe 
beiden Suftände waren den Seiten unferer Väter völlig fremd. 

So tief hatte ſich früher nie eine Gemeinde felbit ver- 
achtet, jo weit den Ernft ihrer Pflichten nie verfannt, daß 
ſie freiwillig oder unfreiwillig auf das Recht verzichtet hätte, 


das unzertrennlich mit der Erfüllung ihrer Derpflichtungen 
verfnüpft ift: ſich felbjt die Männer zu wählen, denen fie 
die Wartung ihrer Heiligtümer anvertrauen follte, und itets 
mit felbftprüfendem Blicke und, wo es jein muß, mit ge: 
ſetzlich geordnetem Willensausdruf dem Gange zu folgen, 
den die Angelegenheiten in Händen diefer Vertreter genommen 
haben, und fo fehr achteten die Staaten und ihre Organe 
das eigentümliche, durch Jahrtaufende geheiligte Weſen der 
jüdischen Gemeinde, daß fie felbft, als fie deren Bekenner 
hart drücken, niemals wagten, die Hand an den inneren 
Organismus ihres Wefens zu legen. Denn zu fehr impo- 
nierte das fich felbjt achtende, eine ſolche Fülle von Einficht 
und Umſicht, von Hingebung und Tatfraft, von Ordnungs— 
liebe und Geſetzesmäßigkeit, von Nechtsgefühlen und Geſamt— 
gefühlen entfaltende jüdiſche Gemeinwefen, als daß diefer, 
durch die Schule von Jahrtaufenden erprobte Organismus 
nicht jelbjt feinen Feinden Achtung eingeflößt hätte. 

Der Derfommenbeit einer fpäteren Zeit war es vor: 
behalten, daß dem religiöfen Gemeindeleben ihrer Gemeinde 
entfremdete Söhne, die eigentümliche Eriftenz-Bedingung 
ihrer Gemeinde verfennend und verachtend, an die Regierung 
und ihre Organe herantraten, damit foldhye ihre fchüßende 
Hand über die Gemeinde breiten follten, und diefe nunmehr 
Geringſchätzung für einen Organismus und deffen Träger 
fchöpfen mußten, den ja die eigenen und zwar dte gebildetiten, 
refp. die einfichtsvolliten Glieder als Frank und erjterbend, 
als Faum der Beachtung wert, erflärten. — Nunmehr 
glaubten die Regierungen ein gutes Werk zu vollbringen, 
indem fie an die Stelle des eigentümlichen jüdifchen Gemein: 
wefens einen ganz neuen, fremdartigen Organismus pflanzten 
und dem Gemeindemitglied jeglihe Willensäußerung ent- 
zogen. — 

Stiller ift es ja nun, ruhiger freilih und fcheinbar 
anftändiger, wo — Fein Gemeindemitglied darein zu 
reden hat, wo die wichtigften Angelegenheiten zwifchen ein 
paar Männern, von einen Kollegium mit ein paar Feder— 
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ftrichen erledigt werden, — ftille ift es auch im Leichenhauſe, 
ſtille auch auf dem Kirchhofe. — Leichen ſtreiten nicht, 
nicht einmal der Puls ſchlägt mehr, wenn der Menſch ge— 
ſtorben, und ſchon die Ohnmacht iſt ein Bild der Ruhe — 
wie des Todes. — Wo aber die Seele des Ganzen noch 
die lette Haarwurzel belebt und nährt, wo vom Herz zum 
Herzen das Blut von allen Adern zu allen Adern ftrönt, 
wo die höchite Seelentättgkeit ih mur durch das Zuſammen— 
wirfen jedes einzelnen Organismus vollendet — da iſt jeder 
Monıent und jedes Kebensteilchen felbjt, nur die eines neh- 
menden und gebenden Kampfes, da fpannen fich die Kerpen, 
da Schlagen die Pulſe, da atmet die Bruft, da puljteren alle 
Kräfte und Säfte, und das Produft des ganzen ift — Feben!— 

So aud in der Gemeinde; da darf nicht nur — da 
muß ſich Kampf, nehmender und gebender Kampf der 
Meinung und der Anfichten erzeugen, da darf nicht Ruhe, 
da muß Bewegung, oft jtarfe, raufchende Bewegung, ber: 
vorfrefen, und wenn nur alles in reinster Sache, in lauterer 
Geſinnung gefchieht, da ift die laute Gemeindeſtimme die 
pochende Herzkammer des Gemeindeförpers. Da ift Leben! — 
Hwang jedoch, und gar ein folcher, der von Behörden ausgeht, 
die abfolut Feine Kinficht in den inneren Organismus einer 
jüdifhen Gemeinde haben, Swang von Männern, welche 
längſt durch ihre Lebensweife fi) von den religiöfen jüdischen 
Bemeinden losgefagt haben, weldye zwar — und mit Recht — 
lächelnd die ihnen gebotene Ehrenftellung annehmen, aber 
ihre Derachtung und Geringfhäßung gegenüber dem Reli— 
gionsgefege und allen feinen Inftitutionen nicht zu verbergen 
frachten — ein folder Swang von folder Stelle aus, ift 
der zehnfache Tod !— Auch der Brofchen, der unter dem Fiskal— 
Swang gefteuert wird, auch der ift eben nichts anderes als 
ein Faltes, totes Fisfal-Produft, er mehrt wohl die Kaffe, — 
aber nicht das Leben. Der Groſchen aber, der freiwillig 
vom religiöfen Pflichtgefühl zum religiös Gemeinfamen ge: 
jteuert wird, eben, weil diefem der Steuernde mit Heift und 
herz angehört, ein folcher Grofchen ift felbft eine veligiöfe 


Tat, mit ihm empfängt die Gemeinde ein Symbol feiner 
HSugehörigkeit, ein Unterpfand feiner Gefinnung, empfängt 
jte fein Herz und feine Hand zugleich, und die Kaffe wird 
eine heilige, weil fie den Ausdruck der religiöfen Gedanken 
und des religiöfen Willens der zu ihr Geeinten enthält. 

Zehn in religiöfer Übereinftimmung jtehende, für ihre 
Pleine Gemeinde begeifterte Männer fchaffen aber mit ihren 
befcheidenften Mitteln für das wirkliche religiöfe Leben Be- 
deutungsvolleres, als taufend in zwiejpältiger Geſinnung 
mit Swang zufammengetriebene, die ihre Taufende Falt und 
gezwungen zufanımentragen, damit daraus mit Falter und 
fluger Berehnung etwas Gemeinſames gefchaffen werde, das 
feinen genügt, weil es alle befriedigen foll, und Wahrheit 
und Lüge zufammen zur Anſchauung bringen ſoll. — Sollte 
daher jemals das Schredliche gefchehen, daß ein durch foldhe 
Steuern erbauter Lurus:Tempel mit Aufhebung des Swanges 
auseinanderfiele, die Zwangs-Synagoge aucdy ihren Testen 
Beter verlöre, ftatt ihrer aber die fonft in gegenfäßlicher 
Geſinnung zwangsweife vereint gewefenen Beter fih in 
mehrere, wenn auch befcheidenere Bethäufer trennen — wer 
will den Gewinn oder Derluft berechnen, der für beide Teile 
daraus entjtehen würde ? 

Darunı erftreben wir in erfter und in leßter Kinie 
freie Gemeinden, die ihre Dertreter felbjt wählen ‚und 
ihre Angelegenheiten felbjt verwalten, auf Grund der durch 
Jahrtaufende bewährten und geheiligten Traditionen 
und Geſetze. Frei füge fich im Inneren zufammen, was 
wirflih in Gefinnung und Überzeugung übereinftimmit, 
und frei mögen ſich nur ſolche Gemeinden nad außen 
organifieren, die wirklich gemeinfame Ziele und Aufgaben 
erffreben, und nichts anderes fein wollen, als wahr: 
hafte jüdifche Gemeinden. 
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